
s dat annerledsdens so
stormt hett, weer ick mit

mien Rad in’n Dorp unnerwe-
gens. Un ick weer bi de Gele-
genheit ok in’n Krooch. Harr
ick dat man loten! As ick wol-
ler no buten keem, weer mien
Rad nämlich umfull’n. Ick goh
dorvon ut, dat dat de Storm
weer. Jedenfalls leech mien Rad
op’e Siet. Erst kunn ick dor nix
an marken. Man denn stellde
sick doch ruut, dat dat Schutz-
blick vorne twei weer. Ick
bünn just noch dormit no Hu-
us komen. Un watt hett miene
Fro secht? „Watt wullt du ok
in’n Krooch?. Harst du dat lo-
ten, weer dien Rad noch in
Reech“. Watt schull ick dorto
noch seggen?

Twe Schutzblicken
Annern Dach heff ick mi mit’n
Auto op’n Wech mokt, um mi
een nee’et Schutzblick to ko-
open. „Een nee’et Schutzblick
much ick hebben“, heff ick to
denn Verkööper secht. He hett
mi denn verklort, dat dat een
nee’et Schutzblick nich to ko-
open gifft. Man kann blot twe
Schutzblicken tohoop koopen
- för vorne un för achtern. „Dat
achterste Schutzblick is ower
in Reech“, heff ick denn to
denn Verkööper secht un wuss
doch ganz genau, dat disse Ver-
söök kienen Erfolg hebben
kunn. Harr dat ok nich.
Ick wull ower tomins weeten,
worüm man blot twe Schutzbli-
cken för vorne un achtern to-
hoop kööpen kann. „Dat licht
an de Komponentenbowies“,
hett mi de Verkööper verklort.
Ick heff denn opgäben, schließ-
lich muss ick dat Schutzblick
jo hebben; Komponentenbo-
wies henn oder her.

Komponentenbowies
Ick heff dartich Euro för de
beiden Schutzblicken betohlt,
bünn no Huus föhrt und heff
denn mien Rad woller in Reech
mokt. Dat tweete Schutzblick
heff ick in’ne Goroosch boben
op’t Schapp packt. Dorbi weet
ick doch ganz genau, dat ick
dat wohrschienlich nie brüken
doh un irgendwann wech-
schmieten kann. Deshalb ar-
gert mi dat ok ’n bäten. Un ick
kann dat mit de Komponenten-
bowies ok nich so recht inse-
hen. Wenn ick ’n poor nee’e
Schoh hebben mödt, denn seh
ick dat jo noch in, mit de Kom-
ponentenbowies. Ober bi
Schutzblicken?
Miene Fro hett all Recht, watt
wull ick ok in’n Krooch. Man
wenn ick nich in’ne Wirtschaft
gohn weer, denn wuss ick bit
vondogen nich, dat dat eene
Komponentenbowies gifft.

A

Watt wull ick
ok in’n Krooch?

NORDENHAM. Der Rüstringer
Heimatbund (RHB) lädt seine
Mitglieder für kommenden
Sonnabend, 12. März, zur Jah-
reshauptversammlung in den
Burgsaal der Friedeburg ein.
Beginn ist um 15 Uhr.
Auf der Tagesordnung stehen

unter anderem die Verlesung
der Jahresberichte, eine Sat-
zungsänderung sowie Ehrun-
gen. Gegen 16.15 Uhr schließt
sich der öffentliche Teil der
Veranstaltung an. Heddo Pe-
ters, Mitarbeiter im Archiv des
RHB, liest aus den Aufzeich-
nungen von Friedrich Frerichs:
„Graue Kolonnen der Hoff-
nungslosigkeit – Erinnerungen
an das Kriegsende 1945.“ (kzw)

Erinnerungen
an das
Kriegsende
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Tieren fehlt
Lebensraum

Andreas Knorreck sieht in der Ab-
holzung der Bäume in Blexen kein Pro-
blem – sofern die Stadt dafür wieder
neue Bäume pflanzt. Das wurde für den
Bereich in Blexen bereits angekündigt.
Privat ist Umweltschutz für Andreas
Knorreck auch ein Thema: Um seine
Umwelt zu schonen, fährt der 56-Jähri-
ge Nordenhamer mit einem gasbetrie-
benen Auto.

Die NordenhamerinMonica Cordes
findet es in Ordnung, wenn kranke
Bäume abgeholzt werden. Es sollte
aber einen triftigen Grund dafür geben.
Die 60-Jährige legt Wert darauf, dass es
in ihrer Umgebung zwischen Straßen
und Häusern auch Raum für Bäume
und Pflanzen gibt. „Grüne Zonen in der
Stadt sind mir wichtig“, hebt sie hervor.

Holz nicht nur
für den Kamin

Grüne Zonen
sind wichtig

Die Abholzung von Bäumen ist für
Mattis Eilers kein schönes Thema.
Der 11-jährige Schüler aus Nordenham
mag Tiere gerne und sieht so in der Ro-
dung ein Problem. Denn dann fehlt den
Tieren der Lebensraum. „Es kommt
ebenfalls darauf an, wie viele und wo
die Bäume gefällt werden“, betont er.
„Und im Regenwald sind es schon jetzt
zu viele .“

Eike Bohlen und Finn Lankenau
sind sich einig, dass Bäume nicht ein-
fach so abgeholzt werden dürfen.
„Man muss bedenken, dass diese Bäu-
me oft sehr alt sind und dann für nur
drei Wochen zum Beheizen des Kamins
verwendet werden“, macht Finn Lanke-
nau (15) deutlich. „Bäume sind auch
Lebewesen“, fügt Eike Bohlen (16) hin-
zu. Das müsse bei Rodungen bedacht
werden. (tap) Fotos Tappe

Auch Claudia Willms ist der Mei-
nung, dass die Abholzung in Ordnung
ist, wenn eine Notwendigkeit besteht.
Die Flächen für neue Wohngebäude zu
nutzen hält sie aber für falsch. Privat
tauscht die 32-Nordenhamerin öfter
mal das Auto gegen das Fahrrad, denn
die Mutter von zwei Kindern wünscht
sich für die Zukunft eine saubere Um-
welt. „Ich möchte, dass meine Kinder
gesund weiterleben können.“

Baumbeschnitt und Abholzung in Nordenham: Wie stehen Sie dazu?

An die Zukunft
denken

Neue Bäume
als Ersatz

FRAGE DES TAGES

Der Einladung von Albert Mum-
me, Vorsitzender des Senioren-
und Behindertenbeirats, folgten
neben Bürgermeister Carsten Sey-
farth und Angelika Fischer vom
Landkreis Wesermarsch auch
Uwe Thöle, Aufsichtsratsvorsit-
zender der Gemeinnützigen Nor-
denhamer Siedlungsgesellschaft
(GNSG), Andrea Beerli vom Nie-
dersachsenbüro Neues Wohnen
im Alter und Melanie Eyhusen
von der Arbeiterwohlfahrt Olden-
burg. Zusätzlich brachten sich
mit Susanne Mittag und Karin
Logemann (beide SPD), Astrid
Grotelüschen und Dr. Stephan
Siemer (beide CDU) sowie Horst
Kortlang (FDP) die Landtags-
und Bundestagsabgeordneten der
Region in die Diskussion ein, die
von KZW-Redakteur Christoph
Heilscher moderiert wurde.

Bedarf wird schnell steigen
Die absehbare Verrentung gebur-
tenstarker Jahrgänge rücke das
Problem des Wohnens im Alter in
den Mittelpunkt, erklärte Albert
Mumme einleitend und umriss
die Ausgangsposition. „Ein heuti-
ger Arbeitnehmer, Jahrgang 1964,
mit 2500 Euro brutto im Monat,
wird eine Rente von 900 Euro be-
kommen“, erklärte er. „Genauso
hoch ist aber schon die Warm-
miete für eine altersgerechte
Wohnung. Das kann nicht funk-

tionieren.“ Deshalb sei es nötig,
frühzeitig Programme zu fordern,
die auch geringer verdienenden
Menschen ein selbstbestimmtes
und zugleich bezahlbares Woh-
nen im Alter ermöglichen. „Wir
haben es selbst in der Hand, ob
wir ein selbstständiges Leben füh-

ren können oder im stillen Käm-
merlein leiden müssen“, so Albert
Mumme.
Wohnformen, die diese Anfor-

derungen erfüllen können, stellte
Andrea Beerli vor. Dabei ging es
vor allem um gemeinschaftliche
Wohnprojekte, bei denen die ei-
gene Wohnung durch Gemein-
schaftsbereiche wie zum Beispiel
eine Begegnungsstätte und Be-
treuungsdienste altersgerecht auf-
gewertet wird. Verschiedene Fi-
nanzierungsmöglichkeiten wie
genossenschaftliches Engage-
ment, Mietumlagen oder Förder-
programme, machten solche Pro-
jekte auch für Senioren mit gerin-
gen finanziellen Möglichkeiten
erschwinglich.
Auf die Frage, wie weit Nor-

denham in dieser Hinsicht sei,
verwies Bürgermeister Carsten
Seyfarth auf das Stadtentwick-
lungskonzept, das im vergange-
nen Jahr verabschiedet wurde.
Dieses habe durch das Ziel einer
wohnortnahen Versorgung be-
reits gute Rahmenbedingungen
für selbstbestimmtes Wohnen ge-
setzt. „Die Infrastruktur stimmt
im Grunde schon, von da aus
müssen wir uns aber jetzt vortas-
ten“, räumte Carsten Seyfarth ein.
Die in der Stadt bereits beste-

henden Projekte, so der Tenor
des Publikums, seien zwar schön,

aber mit einer Miete von rund
8,50 Euro pro Quadratmeter auch
sehr teuer. Hier solle eher der se-
niorengerechte Ausbau von Be-
standswohnungen vorangetrieben
werden. Das habe die GNSG be-
reits auf dem Plan, versicherte de-
ren Aufsichtsratssprecher Uwe
Thöle.
Eine Bedarfsanalyse, die im

vergangenen Jahr von der Stadt
erstellt wurde, ergab, dass 90 Pro-
zent der Nordenhamer so lange
wie möglich in den eigenen vier
Wänden bleiben wollen. Diesem
Wunsch wolle man auch nach
Möglichkeit entsprechen. „Es gibt
zum Beispiel auch Blexer, die in
Blexen bleiben wollen“, sagte
Carsten Seyfarth. „Auch darauf
reagiert die GNSG.“

Bessere Beratung
Albert Mumme verwies auf das
Problem, dass viele Senioren mit
den zusammengestellten Informa-
tionen nur wenig anfangen könn-
ten. „Sinnvoll wäre da eine besse-
re Beratung, vielleicht eine Art
Senioren-Coaching“, sagte er. In
dieser Hinsicht verfüge der Land-
kreis tatsächlich über Angebote,
entgegnete Angelika Fischer, So-
zialdezernentin des Kreises. „Es
gibt zum Beispiel ehrenamtliche
Wohnberater, die ihre Wohnsitua-
tion und ihren Bedarf analysie-

ren“, erklärte sie. „Die kommen
sogar zu ihnen nach Hause.“ Ein
wichtiger Baustein sei außerdem
die Netzwerkarbeit, ergänzte sie.
„Sich zu informieren und zu en-
gagieren ist oft schon die halbe
Miete.“
Carsten Seyfarth bot dem Se-

nioren- und Behindertenbeirat
sowie dem Landkreis weitere Ge-
spräche zu diesem Thema an, was
Albert Mumme begrüßte. „Ich
kann erleichtert feststellen, dass
wir unsere Lebenszeit mit diesem
Abend nicht verschwendet ha-
ben“, sagte er abschließend.

VON JENS SCHÖNIG

NORDENHAM. Wie kann ich im Alter
oder mit Behinderung noch selbstbe-
stimmt wohnen? Dieser Frage wid-
mete sich am Donnerstagabend eine
Podiumsdiskussion in der Jahnhalle,
zu der der Senioren- und Behinder-
tenbeirat der Stadt eingeladen hatte.
Dabei ging es nicht nur um mögliche
Wohnformen, sondern auch um die
Frage, wie diese konkret in Norden-
ham und der Wesermarsch umgesetzt
werden könnten.

Bei Diskussionsveranstaltung wird deutlich, dass Seniorenwohnungen für Menschen mit mittlerer und kleiner Rente fehlen

Barrierefrei darf nicht zu teuer sein

Im Alter möglichst lange selbstbestimmt leben zu können, ist das Ziel der meisten Menschen. Ein mögliches Modell ist eine Senioren-WG. Vor allem
aber wurde bei der Diskussionsveranstaltung des Senioren- und Behindertenbeirats der Stadt deutlich, dass Nordenham mehr barrierefreie Wohnungen
zu Mietpreisen benötigt, die sich auch Menschen mit mittlerer oder kleiner Rente leisten können. Foto Grubitzsch

Die Teilnehmer der Podiumsdiskussion. Oben (von links): Albert Mumme
(Senioren- und Behindertenbeirat), Andrea Beerli (Niedersachsenbüro),
Bürgermeister Carsten Seyfarth und Melanie Eyhusen (AWO Oldenburg).
Unten: (v.l.) Uwe Thöle (Aufsichtsratsvorsitzender GNSG), Horst Kortlang
(MdL, FDP), Karin Logemann (MdL, SPD), Susanne Mittag (MdB, SPD), An-
gelika Fischer (Sozialdezernentin Landkreis Wesermarsch) und Dr. Stephan
Siemer (MdL, CDU). Auf dem Bild fehlt die CDU-Bundestagsabgeordnete
Astrid Grotelüschen. Foto Schönig

Albert Mumme, Vorsitzender des
Senioren- und Behindertenbeirats
der Stadt.

» Ich kann erleichtert
feststellen, dass wir unse-
re Lebenszeit mit diesem
Abend nicht verschwen-
det haben.«
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